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Die Wehrvorlage im Reichstage.

Geſtern, Montag, iſt die neue Wehervorlage im Reichstage
zur Beratung geſtellt und vom Reichskanzler durch eine um-
faſſende Rede begründet worden, die nachſtehend im Auszuge
wiedergegeben wird.

Reichskanzler von Bethmann Hollweg
Die Ihnen zur Annahme unterbreitete Wehrvorlage fordert

die Verſtärkung unſerer Wehrmacht, welche nach dem einmüti-
gen Urteil unſerer militäriſchen Autoritäten notwendig iſt, um
die Zukunft Deutſchlands zu ſichern. Wir nutzen gegenwärtig
die WVehrfähigkeit unſerer Bevölkerung nicht voll aus. Rund
280 000 Rekruten ſtellen wir jährlich ein, aber die militärtaug-
liche, junge Mannſchaft iſt ſo ſtark, daß wir jährlich einige 60
Tauſend Mann mehr einſtellen können. Trotz der Verſtärkun-
gen, die wir periodiſch und noch im vorigen Jahre vorgenommen
haben, hat die Entwicklung unſeres Heeres mit dem Wachstum
der Bevölkerung nicht gleichen Schritt gehalten. Sollte uns jetzt
ein Krieg aufgenötigt werden, ſo können und werden wir ihn
ſchlagen im ſicheren Vertrauen auf die Tüchtigkeit und Tapfer-
keit unſeres Heeres. (Lebhaftes Bravo bei den bürgerlichen
Parteien.) Aber die Frage iſt nur die: Können wir uns weiter-
hin den Luxus geſtatten, auf Tauſende von ausgebildeten Sol-
daten zu verzichten, die wir haben könnten, die wir aber jetzt
nicht einſtellen? (Sehr richtig! rechts.) Kein Menſch weiß, ob
und wann uns ein Krieg beſchieden ſein wird, aber ſoweit
menſchliche Vorausſicht reicht, wird kein europäiſcher Krieg ent
brennen, in dem nicht auch wir verwickelt ſein werden, und
dann werden wir um unſere Exiſtenz zu kämpfen haben. Wer
will die Verantwortung dafür tragen, daß wir bei einem
Ringen um Leben und Tod nicht ſo ſtark ſind, wie wir ſtark
ſein können. (Sehr richtig.) Dieſe Frage hat ſich in den letztver-
floſſenen Monaten einem jeden mit elementarer- Gewalt aufge-
drängt. Vom Anfang des Balkankrieges an ſind die Großmächte
beſtrebt geweſen, den Krieg zu lokaliſieren. Keine Großmacht
hat an der territorialen Veränderung auf dem Balkan teilhaben
wollen, und doch hat monatelang ein Spannung beſtanden,
welche die zunächſt intereſſierten Großmächte Oeſterreich-Un-
garn und Rußland zu außergewöhnlichen militäriſchen Maß--
nahmen veranlaßte. Jch will nicht ſagen, daß in irgendeinem
Augenblick der Krieg unmittelbar vor der Tür geſtanden hätte,
aber wiederholt hat es des ganzen Verantvwortlichkeitsgefühls
der zunächſt intereſſierten Kabinette bedurft, um Meinungsver-
ſchiedenheiten und Jntereſſengegenſätzen diejenige Schärfe zu

nehmen, die zu einem gewaltſamen Ausbruch hätte führen
können. Europa wird dem engliſchen Miniſter der auswärti-
gen Angelegenheiten Dank wiſſen für die außergewöhnliche Hin-
gabe und den Geiſt der Verſöhnlichkeit, mit der er die Londoner
Botſchafterbeſprechungen leitete und immer wieder Gegenſätze
zu vermitteln verſtanden hat. Deutſchland nimmt an dieſem
Dank um ſo innigeren Anteil, als es ſich mit den Zielen der
engliſchen Politik eins weiß, und treu zu ſeinem Bundesge-
noſſen ſtehend, in demſelben Sinne gearbeitet hat. (Bravo.)

Sir Edward Grey hat im engliſchen Unterhauſe die bisheri-
gen Ergebniſſe der Londoner Botſchafterbeſprechungen der Oef-
fentlichkeit bekannt gegeben, auf die ſich die Großmächte geeinigt
haben. Jetzt handelt es ſich darum, daß die Entſchließungen der
Großmächte zur Geltung gebracht werden. Wir ſind entſchloſſen,
auf das energiſchſte dabei mitzuwirken. (Bravo.) Nach dem Falle
von Adrianopel hätte man annehmen können, daß es bald zum
Frieden kommen würde. Das iſt aber leider bisher nicht ge-
ſchehen. Die Türkei hat die ihr von den Großmächten unter-
breiteten Vorſchläge für den Friedensſchluß akzeptiert. Die Ant-
wort der Balkanſtaaten iſt dagegen erſt vorgeſtern eingegangen.
Dieſe Antwort unterliegt gegenwärtig der Beſchlußfaſſung der
Geſamtheit der Großmächte. Jch muß mich daher enthalten,
heute näher darauf einzugehen, denn hier, gegenüber dem her-
ausfordernden Widerſtand von Montenegro (Lachen bei den
Sozialdemokraten) kommt es darauf an, daß das bisherige Zu-
ſammenarbeiten der Großmächte auch weiterhin ſtandhält. (Zu-
ſtimmung.)

An der Flottendemonſtration nehmen alle Großmächte mit
Ausnahme von Rußland teil, das indeſſen die Aktion an ſich
ſanktioniert hat. Jch wiederhole: Die Londoner Beſchlüſſe müſ-
ſen ſchleunigſt und mit Nachdruck durchgeführt werden, dann
der Reichskanzler macht eine kurze Pauſe wird ſich auch
für die noch ungelöſten Fragen eine friedliche Erledigung fin-
den. Alle dieſe Vorgänge, die Behutſamkeit und die Vorſicht,
mit der die Londoner Beſprechungen geführt werden, die Hal-
tung, die die Großmächte gegenüber den kriegführenden Staa-
ten und dieſe gegenüber den Großmächten einnehmen, zeigen
doch ſehr eindringlich, daß die Ereigniſſe auf dem Balkan die
Verhältniſſe der Großmächte zueinander nicht nur ſehr eng be-
rühren, ſondern auch verhängnisvoll ſtören können. Bis jetzt
iſt es vor allem die albaniſche Frage geweſen, die Jntereſſen-
gegenſätze zwiſchen einem Teil der Großmächte hat hervortreten
laſſen. Für die Zukunft iſt es entſcheidend, daß an die Stelle

der europäiſchen Türkei mit ihrem paſſiv gewordenen ſtaatlichen
Leben Staaten getreten ſind, die eine ganz außergewöhnliche
aktive Lebenskraft dokumentieren. (Sehr richtig!) Wir alle ha-
ben ein Jntereſſe daran, daß ſich dieſe Kraft in der Friedensar-
beit ebenſo bewährt, wie ſie es im Kriege getan hat, und daß die
Balkanſtaaten einer Epoche langer Friedensarbeit entgegen-
gehen, die ſie in wirtſchaftliche und kulturelle Zuſammenhänge
mit ihren Nachbarn und der Geſamtheit der europäiſchen Staa-
ten bringen wird. (Beifall.) Dann werden auch ſie ein Faktor
des Fortſchrittes und des europäiſchen Friedens ſein.

Trotzdem bleibt das eine unzweifelhaft: Sollte es einmal zu
einer europäiſchen Konflagration kommen, die das Slawentum
dem Germanentum gegenüberſtellt, dann iſt es für uns ein
Nachteil, daß die Stelle im Gegengewicht der Kräfte, dis bisher
von der europäiſchen Türkei eingenommen wurde, jetzt zum
Teil von ſlawiſchen Staaten beſetzt iſt. Dieſe Verſchiebung der
militärpolitiſchen Situation auf dem Feſtlande hat ſich vorbe-
reitet. Jetzt, wo ſie eingetreten iſt, würden wir gewiſſenlos han-
deln, wenn wir nicht die Konſequenzen daraus ziehen. (Sehr
richtig!) Dies ſage ich nicht, weil ich einen Zuſammenſtoß zwi-
ſchen dem Slawentum und dem Germanentum für unausbleib-
lich halte. (Lachen bei den Sozialdemokraten.) Manche Publizi-
ſten vertreten das Gegenteil, und das iſt ein gefährliches Un-
ternehmen. (Sehr richtig! rechts und im Zentrum.) Solche The-
ſen wirken als in die Ohren fallende Schlagwörter ſuggeſtiv,
ſie düngen den Boden, auf dem mißleitete Volksleidenſchaft in
die Halme ſchießen. (Allſeitige Zuſtimmung.) Mit der Regierung
Rußlands, unſerem großen ſlawiſchen Nachbarreich, ſtehen wir
in freundſchaftlichen Beziehungen. (Beifall.) Jch habe es, ſeitdem
ich im Amte bin, für meine Aufgabe angeſehen, mit dem ruſſi-
ſchen Kabinett offene und vertrauensvolle Beziehungen zu un-
terhalten (Beifall), und aus dem Gang der Geſchichte wie auch
aus meinen perſönlichen Beziehungen zu den Staatsmännern,
die nach dem Willen Sr. Majeſtät des Kaiſers Nikolaus die ruſ-
ſiſche Politik in dem Rahmen guter Freundſchaft mit Deutſchland
erhalten, habe ich den Eindruck gewonnen, daß meine Beſtre-
bungen nicht unerwidert geblieben ſind. Direkte Jntereſſenge-
genſätze zwiſchen Deutſchland und Rußland kenne ich nicht.
Deutſchland und Rußland können an ihrer wirtſchaftlichen und
kulturellen Erſtarkung arbeiten, ohne ſich gegenſeitig ins Ge-
hege zu kommen. Gute gegenſeitige Beziehungen können dieſe
Entwicklung nur befördern. Die Raſſengegenſätze allein werden
zu keinem Kriege zwiſchen uns und Rußland führen. (Zuſtim-

Die Diamantenkönigin.
Roman von Erich Frieſen.

„Wo iſt er, jener Treuloſe, der meine Mutter ins Verder-
ben ſtürzte?“ fragt ſie mit finſter zuſammengezogenen Brauen.
„Nt er tot, wie meine arme Mutter? Oder

Leiſes Klopfen an der Tür enthebt den Mann der Antwort.
Erleichtert atmet er auf, während Alrun nur mit Mühe ihre
tiefe Erregung niederkämpft. Verſtimmt ob der in ihrem Mo
ment beſonders unwillkommenen Störung nimmt ſie die Mel-
dung entgegen, es ſei Beſuch im Salon, der das gnädige Fräu-
lein zu ſprechen wünſche.

„Entſchuldige mich kurze Zeit, Onkel Eberhard! Jch bin bald
wieder bei dir! Und dann erzählſt du mir von den Eltern, nicht
wahr?“ ruft Alrun davoneilend.

„Ja, ja! Geh nur, Kind!“
Faſt bewegungslos blickt Eberhard von Althoff der zierlichen

Geſtalt nach. Als die Tür ſich hinter ihr geſchloſſen hat, ſeufzt
er abermals tief auf, legt beide Arme auf den Schreibtiſch und
läßt den Kopf darauf fallen.

So ſitzt er lange, lange Zeit und grübelt, grübelt
Zwei Jahrzehnte ſeines Lebens ziehen an ſeinem geiſtigen

Auge vorüber
Es müſſen keine angenehmen Erinnerungen ſein; denn als

er nach einer Weile den Kopf wieder hebt, bedeckt fahle Bläſſe
ſein Geſicht, und von der Naſe zu den Mundwinkeln haben ſich
zwei tiefe Furchen eingegraben.

Endlich ermannt er ſich.
Vor ihm ſteht die Spiegelkaſſette. Zaghaft zieht er ſie zu ſich

heran. Sein Geſicht nimmt jenen Ausdruck von Unentſchloſſen
heit an, der ſo ſeltſam mit den kräftigen Zügen kontraſtiert und
neben großer Herzensgüte den hervorſtechendſten Zug in dem
Charakter dieſes Mannes bildet.

rühren, taſtet er auf dem Elfenbeirahmen herum. Dann drückt
er auf eine der großen Perlen an der linken oberen Ecke des
Rahmens.

Der Deckel ſpringt auf.

Eberhard von Althoff ſinkt in den Seſſel zurück. Große
Schweißtropfen perlen von ſeiner Stirn. Jhm iſt, alsſtocke ihm
der Atem, als er den umflorten Blick auf den Jnhalt der mit
blauer Seide ausgeſchlagenen Kaſſette richtet: ein paar vergilb-
te Briefe und ein winziges, ſilbergetriebenes Käſtchen.

Mit ſchlotternden Knien erhebt er ſich und wankt zu einem ge-
ſchnitzten Schrank, aus dem er haſtig ein Glas und eine Fla-
ſche nimmt.

Seine Hände zittern, als er den braunen, ſtarkaromatiſchen
Trank eingießt und raſch herunterſtürzt.

„So! Das tut gut! Meine Nerven ſcheinen ihre
Spannkraft verloren zu haben. Muß doch nächſtens dem Kinde
über alles reinen Wein einſchenken ſo ſchwer es mir wird.
Alſo Mut!“

Mit einem Ruck richtet er ſich kerzengerade auf. Seine Finger
ſtrecken ſich nach dem Päckchen vergilbter Briefe aus, von dem
er behutſam die verblichene blauſeidene Schnur löſt.

Er iſt totenbleich, als er einen der Briefe überfliegt, und
dann den zweiten, und ſo fort, bis zum letzten. Dann öffnet er
das ſilberne Käſtchen, in dem zwei Ringe liegen. Der eine iſt ein
ſchlichter goldener Reif, der andere trägt eine große weiße Per'e
von ſeltener Schönheit.

Ein Stöhnen entringt ſich Eberhard von Althoffs Bruſt, als
er ſeine Lippen auf die mattglänzende Perle preßt.

„Arme, arme Gerda!“
Noch lange ruht ſein Blick voll unendlicher Zärtlichkeit auf

den beiden Ringen. Es iſt, als ob er ſich von ihrem Anblick nicht
losreißen könne. Dann ſchließt er das Käſtchen, bindet die Briefe

Mit ſpitzen Fingern, als fürchte er ſich, den Spiegel zu be mit der blauen Seidenſchnur zuſammen, legt alles wieder in die
Kaſſette und will den Deckel zuklappen

Da zögert plötzlich ſeine Hand. Sein verdüſtertes Geſicht hellt
ſich ein wenig auf. Raſch greift er nach den engbeſchriebenen,
auf dem Schreibtiſch liegenden Bogen. Ohne noch einen Blick
darauf zu werfen, faltet er ſie zuſammen, ſteckt ſie in ein Kuvert,
ſchreibt ein paar Worte darauf und ſchiebt das Ganze in die
Spiegelkaſſette zu den vergilbten Briefen und den beiden
Ringen.

„So kann es gehen,“ murmelt er nachdenklich vor ſich hin.
„Aus meinem eigenen Munde könnte ſie die Wahrheit doch nie
erfahren! Jch hätte nicht den Mut dazu.!

Ein Druck die Kaſſette iſt wieder geſchloſſen. Nichts an ihr
verrät, daß ſie das Geheimnis zweier Menſchenleben in ſich
birgt.

Mühſam erhebt ſich Eberhard von Althoff aus ſeinem Seſſel
und beginnt, im Zimmer auf und ab zu gehen. Er iſt noch nicht
völlig Herr ſeiner ſelbſt und möchte doch eine ruhige Miene zur
Schau tragen, wenn das liebe Geburtstagskind zurückkehrt.

Als Alrun nach etwa einer halben Stunde wieder eintritt,
iſt ihr Antlitz ſanft gerötet, und ihre Augen erſtrahlen in er
höhtem Glanze.

Wie durch einen Zauberſchlag ſchwindet bei dieſem lieblichen
Anblick auch aus den Zügen des Mannes der düſtere Ernſt. So-
gar ſchwaches Lächeln umſpielt ſeinen Mund, als er freundlich
fragt:

„Nun, mein Liebling? Wer war da?“
„Helene von Zedlitz. Und denke nur, Onkel Eberhard! Sie hat

mich eingeladen, heute abend mit ihr die Caruſo- Vorſtellung zu
beſuchen. Jhr Vetter wird uns begleiten

„Der junge Schriftſteller Rodewald?“ fällt Eberhard von
Althoff fragend ein.

(Fortſetzung folgt.)
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mung.) Wir jedenfalls werden ihn nicht entfachen, und die ge-
genwärtigen ruſſiſchen Machthaber werden es auch nicht tun
das glaube ich nicht aber, meine Herren, den ruſſiſchen
Staatsmännern iſt ſo gut wie uns bekannt, daß die panſlawiſti-
ſchen Strömungen, über die ſchon Bismarck geklagt hat, die
ſchon Bismarck beunruhigten, durch die Siege der Balkanſla-
wen mächtig gefördert worden ſind.

Die bulgariſchen Siege werden von dieſen Kreiſen zum Teil
als Siege des ſlawiſchen Gedankens im Gegenſatz zu dem ger-
maniſchen Gedanken gefeiert. (Unruhe bei den Sozialdemokra-
ten.) Jch brauche nicht, meine Herren, auf die erregten Ausein-
anderſetzungen hinzuweiſen, die zwiſchen einem Teil der ruſſi-
ſchen und öſterreichiſch- ungariſchen Preſſe ſtattgefunden haben.
Sie ſind allen bekannt. Jn dieſen leidenſchaftlichen publiziſtiſchen
Sphären klingt die Erinnerung an alle Unſtimmigkeiten wieder,
die ſeit Jahren das Balkanproblem zwiſchen OeſterreichUngarn
und Rußland entſtehen ließ. Wir ſind bemüht, dieſe Spannung
zu mildern, ſoweit es möglich iſt, aber den Kopf in den Sand
ſtecken dürfen wir trotzdem nicht. Denn daß wir unſere Bundes-
treue auch über die diplomatiſche Vermittlung hinaus bewäh-
ren, iſt ſelbſtverſtändlich. (Beifall.) Durch die neue und akute Be-
lebung der Raſſengegenſätze erhält aber die Verſchiebung der mi-
litärpolitiſchen Situation, die durch den Balkantrieg entſtanden
iſt, erhöhte Bedeutung. Wir ſind gezwungen, ſie in Rechnung
zu ſtellen, wenn wir an die Zukunft denken.

Unſere Beziehungen zur franzöſiſchen Regierung ſind gut.
Bismarck hat in ſeiner großen Rede vom 11. Januar 1887 dieſe
Beziehungen geſchildert, wie ſie ſich im Laufe der Geſchichte ent-
wickelt haben und wie ſie ſich durch den nationalen Charakter
der Franzoſen geſtaltet haben. Er ſagte damals: „Wenn die
Franzoſen ſo lange Frieden halten wollen, bis wir ſie angrei-
fen, wenn wir deſſen ſicher wären, dann wäre der Frieden für
immer geſichert.“ Daran hat ſich nichts geändert. Wir haben in
dieſem 40jährigen Zeitraum auch in kritiſchen Momenten der
Welt und Frankreich ſo viel Beweiſe dafür gegeben, daß wir
auch mit unſeren weſtlichen Nachbarn ſchiedlich friedlich leben
wollen, daß dieſer unſer Wunſch durch Worte nicht beſtärkt zu
werden braucht. (Beifall.) Bismarck beſorgte damals einen An-
griff Frankreichs, wenn eine kriegeriſch geſonnene oder durch
innere Schwierigkeiten zu auswärtigen Aktionen gedrängte Re-
gierung ans Ruder käme, und wenn Frankreich irgendeinen
Grund habe, zu glauben, daß es uns überlegen ſei, ſei es we-
gen der eigenen militäriſchen Stärke, ſei es auf Grund beſte-
hender Bündniſſe. Bismarck hat keine dieſer Eventualitäten im
Amt erlebt. Jch habe allen Grund zu glauben, daß die gegen-
wärtige franzöſiſche Regierung in nachbarlichem Frieden mit
uns zu leben wünſcht. Ob und welchen Wechſel die Zukunft
bringen mag, weiß niemand.

Nach dem Reichskanzler zeigte der Kriegsminiſter General
von Heeringen in großen Zügen die Hauptgeſichtspunkte der
Wehrvorlage auf, behielt ſich aber, wie der Reichskanzler be-
reits angekündigt hatte, die Einzelbegründung für die Kommiſ-
ſionsberatung vor. Aus dem Hauſe ſprach zuerſt Abg. Haaſe, der
natürlich einen ablehnenden Standpunkt einnahm und nach be-
kannter ſozialdemokratiſcher Methode für das Milizſyſtem ein-
trat. Abg. Dr. Spahn erklärte, ſeine Partei müſſe ſich die Stell-
ung zur Wehrvorlage bis nach deren eingehender Begründung
vorbehalten.

Vom Balkan.
Merſeburg, 8. April.

Die Lage am Balkan hat ſich mit einem Male bedenklich kom-
pliziert. Bisher glaubte man allgemern, die Verwifelungen
würden ſich zwiſchen Serbien und Oeſtreich zeiitzen, nun aber
komint es ganz anders, in ſofern nicht Serbien die Dinge ar
die Spitze treibt, ſondern Montenegro. Bekanntlich haben die
europäiſchen Großmächte, mit Ausnahme von Rußland, ihre
Schiffe zuſammengezogen, um gegen die ſeitens der Balkanſtaa-
ten beabſichtigte Einnahme von Skutari zu demonſtrieren, ja
ſie ſind weiter gegangen und haben die montenegriniſche Küſte
bereits blockiert. Was ſagt der montenegriniſche König Nikita
dazu? Er antwortet, vulgär ausgedrückt, es fiele ihm gar nicht
ein, auf Skutari zu verzichten und er kehrt ſich nicht im min-
deſten an die Wünſche und die Maßnahmen der europäiſchen
Großmächte. Wahrſcheinlich würde er derart determiniert nicht
auftreten, wenn er nicht die volle Gewißheit beſäße, Rußland
hinter ſich zu haben. Da die panſlaviſtiſche Kriegspartei in Pe-
tersburg keineswegs beſcheidener geworden iſt, im Gegenteil
immer mehr auftrumpft, auch in Oeſterreich Elemente vorhanden
ſind, die erklären, es ſei Geduld nun in überreichem Maße ge-
übt worden, es ſei endlich Zeit, loszuſchlagen, ſo könnten ſchon
die nächſten Tage ſehr bedenkliche Nachrichten bringen. Jeden-
falls hat die Lage ſich derart geſtaltet, daß, falls ernſte Nach
richten, eintreffen, dadurch niemand mehr überraſcht zu werden
braucht.

Es liegen nachſtehende Meldungen vor:
Sofig, 7. April. Der Korreſpondent der Londoner „Daily

Mail“ meldet offiziell aus Sofia, in Regierungskreiſen herrſchte
die Meinung vor, daß der Friedensſchluß, den man urſprünglich
ſehr nahe glaubte, nunmehr wiederum weit hinausgeſchoben
zu ſein ſcheint. Die bulgariſche Regierung habe die Abſicht ge-
äußert, mit großer Feſtigkeit darauf zu beſtehen, diejenigen
Grenzen zu erhalten, die ſie in ihrer Antwort auf die Note der
Mächte angegeben hat.

Wien, 7. April. Nach der ablehnenden Haltung Montenegros
iſt die Blockade über die montenegriniſche Küſte verhängt wor-
den. Sie dürfte ſchon im Laufe des geſtrigen Tages durchge-
führt worden ſein.

Wien, 7. April. Die „Neue Freie Preſſe“ meldet aus Cattaro:
Geſtern reiſten der ſeinerzeitige montenegriniſche Finanzminiſter
mit einem Eildampfer nach Trieſt ab, um ſich, wie angenom-
men wird, nach Paris und London zu begeben.

Berlin, 7. April. Wie das Hirſchſche Telegraphenbureau aus
zuverläſſiger Quelle erfährt, rüſten ſich zwei kleine Kreuzer der
Hochſeeflotte aus, um nötigenfalls als Erſatz für die durch die
Verwendung bei der Flottendemonſtration beanſpruchte „Bres-
lau“ nach dem Mittelmeer zum etwa notwendigen Schutz deut-
ſcher Reichsangehöriger in See zu gehen.

Wien, 7. April. Wie verlautet, liegt nach der neuerlichen Ab-
lehnung der in dem Telegramm des Vizeadmirals Burney aus-
geſprochenen Forderungen der Großmächte durch Montenegro
die Entſcheidung über die von der internationalen Flotte zu
unternehmenden Schritte nunmehr dem Admiralsrat ob, deſſen
Mitglieder im Beſitze der notwendigen Jnſtruktionen ihrer Re-
gierungen ſein dürften. Zunächſt handle es ſich darum, die Blok-
kade für effektiv zu erklären und ihre Ausdehnung zu beſtimmen.
Da der Widerſtand Montenegros in hervorragendem Maße
durch die in Zahl und Kriegsmaterial vor Skutari weit über-
wiegende Beteiligung Serbiens genährt wird, ſo ſei anzuneh-
men, daß der Admiralsrat einen Beſchluß faſſen werde, nach
dem die Blockade auch eine weitere Ausſchiffung ſerbiſcher
Truppen verhindern wird.

Petersburg, 6. April. Saſſanows zweite Einladung zu einer
politiſchen Ausſprache hatte geſtern die Dumavertreter der Rech-
ten, Nationaliſten und Oktobriſten zuſammengeführt. Durch ver-
ſchiedene Dokumente, wie durch eigene Anſicht erhärtete Saſſa-
now, daß die ruſſiſche Diplomatie während des Balkankrieges
bedeutende Siege errungen habe. Sie habe Oeſterreichs Einzel-
vorgehen verhindert, habe den Krieg lokaliſiert, ſomit dem Bal-
kanbund die Möglichkeit geboten, den Krieg ſiegreich zu beenden,
und ihm die Früchte des Sieges geſichert. Skutari ſei allerdings
für Montenegro verloren. Angeſichts ſeiner feſten albaniſch-
muſelmänniſchen Tradition habe Skutari unſtreitig mehr Be-
deutung für Oeſterreich und Albanien und viel weniger für
Montenegro, das eine viel wertvollere Entſchädigung durch
die Einverleibung der Städte Prizrend, Jpek und Djakowa in
Serbien und Montenegro erhalte. Das ſeien Städte, die anfangs
Albanien zugedacht waren. Die Deputierten waren mit Saſſo-
nows Auffaſſung durchaus unzufrieden. Nach Graf Bobrinski
ſiege die öſterreichiſche Diplomatie über die ruſſiſche. Albanien
werde allmählich eine öſterreichiſche Provinz. Der Deputierte
Markow riet, die Tripelentente aufzugeben und als Bundesge-
noſſen Deutſchland zu gewinnen zu ſuchen.

London, 7. April. Jm engliſchen Unterhauſe betonte Sir Ed-
ward Grey auf eine Anfrage betr. die. Flottendemonſtration
gegen Montenegro: ein Bombardement oder eine Truppenlan-
dung wird nicht ohne beſondere, eingehende Jnſtruktionen vor-
genommen werden. Grey ſetzte dann di eGründe auseinander,
die Großbritannien zur Teilnahme an der Demonſtration veran-
laßt haben und hob hervor, von welcher Bedeutung es ſei, daß
das Uebereinkommen der Mächte über Albanien aufrechterhal-
ten werde. Auf eine Anfrage David Maſons, wie denn die
engliſche Regierung ihre jetzige Haltung mit der urſprünglichen
Neutralitätserklärung vereinbaren könnte, erwiderte Grey: Wie
ich ſchon ſagte, iſt das, was jetzt in Albanien vor ſich geht, ſchon
lange kein Befreiungskrieg mehr, ſondern ein Eroberunggsfeld-
zug. Er hat im übrigen auch ſchon ſeit langem aufgehört, von
irgend einer Tragweite für den Krieg zwiſchen der Türkei und
dem Balkanbunde zu ſein!

Belarad, 7. April. Die ſerbiſche Regierung hat den Vertretern
der Großmächte die Antwort auf das Begehren der Mächte be-
treffend die Räumung Albaniens und den Schutz der albaniſchen
Nationalität überreicht. Jn der Antwort wird erklärt, daß Ser-
bien vor dem Friedensſchluſſe ſeine Truppen aus Albanien nicht
zurückziehen könne. Die Forderung nach einem beſonderen
Schutze der Albaner könne die ſerbiſche Regierung mit Rückſicht

auf die Landesverfaſſung und die Landesgeſetze, nach denen
In Staatsbürger gleiche Rechte und Pflichten haben, nicht er-
füllen.

Belgrad, 7. April. Wie von amtlicher ſerbiſcher Seite gemel-
det wird, haben zwiſchen ſerbiſchen und türkiſchen Truppen
neue Kämpfe ſtattgefunden. Es handelt ſich dabei um türkiſche
Truppen DſchavidPaſchas. Der Kampf fand bei Liousme ſtatt.
Die Türken waren 8 Bataillone, vier Geſchütze, drei Maſchinen
gewehre und einige Kavallerie ſtark. Nach einem ſehr heftigen
Kampfe flohen die Türken in Unordnung in der Richtung auf
Figeri. Die ſerbiſchen Truppen beſetzten Liousme und nahmen
mehr als 1000 Soldaten und 18 Offiziere gefangen. Jm Hoſ-
pital fanden ſich noch 7 Offiziere, etwa 60 Verwaltungsbeamte
und 500 kranke türkiſche Soldaten vor.

Deutſches Keich.
Berlin, 7. April. (Hofnachrichten.) Aus Homburg v. d. H. wird

unterm Heutigen gemeldet: Die Kaiſerlichen Majeſtäten emp-
fingen heute den Beſuch der Königin Wilhelmine der Nieder-
lande mit der Prinzeſſin Juliang und dem Prinzgemahl Hein-
rich. Später empfing der Kaiſer eine Abordnung des ſächſiſchen
Grenadierregiments Nr. 101 Kaiſer Wilhelm, König von Preu-
ßen, deſſen Chef der Kaiſer iſt, zur Ueberbringung des vom Kö--
nig von Sachſen dem Kaiſer verliehenen Dienſtauszeichnungs-
kreuzes anläßlich des 25jährigen Jubiläums Sr. Majeſtät.

Homburg v. d. H., 7. April. Der Herzog und die Herzogin
von Cumberland werden am 10. April hier eintreffen und ſich
bis Sonnabend, den 12. April, als Gäſte des Kaiſerpaares hier
aufhalten.

Sozialdemokratiſche Proteſtverſammlungen.
Am Sonntag, 6. cr., haben in Berlin nicht weniger als 60

ſozialdemokratiſche Proteſt- Verſammlungen gegen die neue
Wehrvorlage ſtattgefunden. Man ſchätzt die Zahl der Teil-
nehmer auf insgeſammt 20 000, ergibt pro Verſammlung noch
nicht 400 Teilnehmer.

Für Renktenempfänger.
Berlin, 7. April. Die Belaſtung des Reichs infolge der Herab-

ſetzung der Altersgrenze für die Gewährung der Altersrente
auf 65 Jahre iſt auf Grund der von den Verſicherungsträgern
vorgenommenen Auszählung auf 4 Millionen A jährlich zu
ſchätzen.

Lokales.
Merſeburg, 8. April.

Zur gefl. Beachtung. Lokale Nachrichten befinden ſich auch
in der Beilage der vorliegenden Nummer.

Ueber die Entwicklung der Luftſchiffahrt hielt vorgeſtern,
Sonntag, abend Herr Regierungsbaumeiſter Prager in der

Turnhalle einen Vortrag, der in erſter Linie für die Jugend be-

Mittwoch, den 9. April.
rechnet war, zu dem ſich aber, wie üblich bei die e rirt vauch Erwachſene eingefunden hatten. S gen,
kanntlich ſelbſt Luftſchiffer und iſt auch bereits von Merſeb
aus aufgeſtiegen. Der Vortrag wurde durch eine Reihe n
Lichtbildern erläutert, die leider nicht beſonders deutlich he n
kamen, weil Kalklicht zur Anwendung kam. Sobald das ſn
iſche Elektrizitätswerk funktionieren wird, hofft man, in d
ſtädtiſchen Turnhalle die in Betracht kommenden Verhältnt
entſprechend verbeſſern zu können, was allerdings im Intercſe
der Sache dringend notwendig erſcheint. Der Herr Vortragen

ging zurück bis auf die Anfänge der Lufftſchiffahrt, machte dZuhörer bekannt mit den Mongolfieren in Frankreich, n
was man überhaupt in Frankreich von jeher für die Luft i
fahrt getan, erinnerte an die Vorteile, die im Jahre is7 4
in Paris eingeſchloſſenen Franzoſen von der Luftſchiffahrt W
ten und führte mit an, daß Gambetta aus dem belagerten Parſ
mittelſt Bollons glücklich entkommen ſei. Nach dem deutſche
zöſiſchen Kriege waren in der Luftſchiffahrt äußere Erfolge kau
noch zu verzeichnen, man kannte nur Freiballons, die auf Märt.
ten und Meſſen ein Schauſtück zu bilden uflegten. Das lenkbar
Luftſchiff war noch nicht erfunden, und rauch die erſten Ver.
ſuche, die Graf Zeppelin damit unternahm, ſchlugen fehl. Der
Umſchwung in der BallonTechnik iſt auf Verwendung von Mo
toren zu ſetzen. Der Herr Vortragende ſchilderte nun die Frei-
ballons, die lenkbaren Luftfahrzeuge, zuletzt die Flugmaſchinen
Die letzteren haben überhaupt, beſonders auch in Deutſchland
ſchon zahlreiche Menſchenopfer gefordert, die ſich auf über 409
belaufen, aber dieſe Opfer ſind nicht umſonſt gebracht worden
Der Herr Vortragende ſchildert die Gefahren, welche die Luft.
ſchiffahrt mit ſich bringt, andererſeits die hohen Genüſſe, welche
der Ausblick in die Landſchaften vom Ballon aus bietet. Die en.
zelnen Syſteme halbſtarr, ſtarr, unſtarr wurden geſchildert
ebenſo die Landungen, die auch in drei Kategorien zerfallen
Beid ieſer Gelegenheit ließ der Herr Vortragende beſonders dem
Major Groß, dem Erfinder der Reißleine, volle Anerkeynun
widerfahren. Der Vortrag wurde von den Anweſenden w
lebhaftem Beifall aufgenommen.

Gasgausſtellung. Am Sonntag Abend, vorgeſtern, fand die
Gas Ausſtellung im „Tivoli“ ihr Ende, nachdem zwei ſehr gut
beſuchte Kochlehrvorträge am Nachmittag und Abend voraufge-
gangen waren. Die Ausſtellung wurde von ca. 9000 Perſonen
beſichtigt. Es wäre zu wünſchen, daß die ſo gut verlaufene Aus-
ſtellung viel Anregung geben wird und dadurch die Einführuno
des Gaſes vor allen Dingen im Haushalt weiter verbreitet wird,
Die Vorträge haben doch klar bewieſen, daß die Hausfrau bei
Verwendung von Gaskocher und Gaswaſchmaſchine ſehr viel
Zeit erſpart, ohne dabei teurer zu wirtſchaften als dieſes bei Koh.
lenfeuerung der Fall iſt. Unſere heutige Zeit, welche die Arbeits-
kraft eines jeden, nicht zum wenigſten die der Frau auf das
äußerſte anſpannt, verlangt gebieteriſch eine Erleichterung im
Küchenbetriebe und dieſes iſt nur zu erzielen, wenn die Haus-
frauen ſich eines Gasherdes bedienen. Aber auch vom hygieri-
ſchen Standpunkt iſt das Gaskochen vorzuziehen, das es jede
überflüſſige Hitze der Hausfrau erſpart und die mit Gas zu-
bereiteten Speiſen ihr Aroma und alle Nährſtoffe behalten, da
man die Hitze, ganz wie es erforderlich iſt, reguliert. Bei rich-
tiger Anwendung iſt das Gas auch der billigſte Brennſtoff, wel
cher der Hausfrau zur Verfügung ſteht. Es wäre daher ſehr
zu wünſchen, wenn die Hausfrauen Merſeburgs immer mehr
ſich dem Gaskochen zuwenden würden.

Panorama in der „Reichskrone“. Eine prachtvolle Wander-
ung durch das herrliche Kaiſergebirge mit Kufſtein und ſeiner
Umgebung iſt in dieſer Woche im Panorama zu ſehen. Wer die
Schönheiten dieſer Serie aus eigner Anſchauung kennt, hat Ge-
legenheit ſie hier in vorzüglicher Glas-Photoplaſtik und präch-
tiger Farbengebung wieder zu finden. Wer aber noch nicht Ge
legenheit hatte, das herrliche Land Tirol zu bereiſen, dem bietet
es dafür den beſten Erſatz. Wer Herz und Sinn für Naturſchön-
heiten überhaupt hat, der beſuche das Panorama, ſeine Erwar-
tungen werden übertroffen werden. Die Bilder zeigen land-
ſchaftlich herrliche Gegenden, die in ihrem Schmuck jährlich
Tauſende und aber Tauſende anlocken. Die Landſchaften ſind im
Panorama, das jeden Tag von 3 Uhr nachmittags bis abends
10 Uhr geöffnet iſt, mit großer Naturtreue wiedergegeben, und
jeder Beſucher wird von dem Geſehenen hochbefriedigt ſein!

Jubiläum. Auf eine 25jährige Tätigkeit als Angeſtellter der
Firma C. W Julius Blancke u. Co. G. m. b. H., hierſelbſt, konn-
te am 4. April er. Herr Theodor Koch zurückblicken. Zahlreiche
Glückwünſche gingen ihm aus weiten Kreiſen zu. Seitens der
Firma Blancke wurde ihm, unter Anerkennung ſeiner lang-
jährigen treuen Pflichterfüllung eine goldene Uhr mit eingra-
vierter Widmung überreicht. Das Angeſtellten-Perſonal der

Firma widmete ihm einen Schreibtiſch.
Vandalismus. Jn den Anlagen an Steckners Berg ſind, wahr-

ſcheinlich in den frühen Morgenſtunden des heutigen Tages, als
der Promenadenwächter noch nicht da war, eine Reihe ſchönſter
Blüten abgebrochen und mit genommen worden. Wahrſcheinlich
hat man es mit auswärtigen Blumendieben zu tun, welche die
Blumen verkaufen.

Bensheim, 7. Apriſ. Jm Hauſe des Gaſtwirts Kraft brach in voriger
Nacht ein Feuer aus, welches die Gebäude faſt vollſtändig in Aſche legte.
Ein 28jähriger Knecht wurde ſchwer verletzt; bei den Aufräumungsarbeiten
fand man die Leiche des 38jährigen Fuhrmanns Leis, ein weiterer un
mann namens Rau wird vermißt. Die Urſache des Brandes iſt noch
unbekannt. l

Nervoſität.
Nervös iſt heutzutage die Mehrzahl der Menſthen, ſei es

durch ernſte Kranktheiten, Ueberarbeitung, Aerger oder Schickſals

ſchläge. Jm allgemeinen beruht dieſer Zuſtand auf 25
mangelhaften Blutbildung, wodurch die Nerven nicht genügen
geſtärkt werden, und ſollten alle die, welche mit e ne
geplagt ſind, zu Leciferrin greifen, welches den Körper A
tigt und widerſtandsfähig r rein iſt ſehr angeneh
von Geſchmack und prompter Wirkung.Preis einer großen Flaſche M. 3. in Apotheken
erhältlich, ſicher von:ß Löwenapotheke, Halle a. S.

burg
vorſ

der

Wal

Orts

ſam
ſtehe

Bert

ſtehe

woh
woh
316

Wal
richt

drar

Ger

139

Ort

e e



allen.

s dem

nung

n wit

id die
hr gut

Aufqe-
rſonen

Aus
hrung

en, da
i rich-

wel-
ſehr

mehr

inder-
ſeiner

er die
t Ge-
vräch-

t Ge
vietet

hön-

war-
land-

hrlich

id im
ends

und

r der
'onn-
reiche

igra-
der

)ahr-
als

nſter

nlich

e die

riget
legte.

eiten
Fuhr-

noch

Nummer 82. 1913. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Mittwoch den 9. April.

Amkliche Bekannkmachungen.

Bekannkmachung
Meine Bekanntmachung vom 28. März d. Js., Nr. 75 des Merſe

rger Kreisblattes, betreffend die Einteilung der Urwahlbezirke zur be-

vor
ſtehenden Landtagswahl, wird wie folgt abgeändert. bezw. ergänzt:

3. Wahlbezirk.
Als ſtellvertretender Wahlvorſteher tritt anſtelle des Jnſpektors Tilz

der Rendant Uhle in Altſcherbitz.
4. Wahlbezirk. (Wahllokal: „Gaſthof zum Laudhaus“).

Gemeinde Papitz. Anſtelle des Amtsvorſtehers Behling tritt als
Wahlvorſteher der Gutsbeſitzer Rud. JuſtPapitz und als ſtellvertretender
Wahlvorſteher fungiert Gutsbeſitzer Reih. Göricke-Papitz.

9. Wahlbezirk
Schlettau--Beuchlitz. Anſtelle des ſtellvertretenden Wahlvorſtehers

Hrtsrichters Strich tritt Ortsrichter Bauer in Beuchlitz.
17. Wahlbezirk (Wahllokal: Arnoldſcher Gaſthof in Keuſchberg.)
Gemeinde Balditz und Gemeinde Keuſchberg, 384 und 1175, zu-

ſammen 1559 Einwohner. Zu wählen ſind 6 Wahlmänner. Wahlvor-
ſteher: Ortsrichter Lingslebe in Keuſchberg, Stellvertreter Ortsrichter:
Berthold in Balditz.

13. Wahlbezirk.
Teuditz--Tollwitz. Anſtelle des Paſtors Becker tritt als Wahlvor-

ſteher Ortsrichter Weiſe in Teuditz.
19. Wahlbezirk (Wahllokal: Schenke in Zöllſchen.)

Gemeinde Kauern 237 Einwohner, Gemeinde Ragwitz 192 Ein-
wohner, Gemeinde Zöllſchen 188 Einwohner, Gemeinde Ellerbach 64 Ein-
wohner, Gemeinde Schweßwitz 119 Einwohner und Gemeinde Bothfeld
316, zuſammen 1116 Einwohner. Zu wählen ſind 4 Wahlmänner.
Wahlvorſteher: Ortsrichter Teichman in Schweßwitz, Stellvertreter Orts-
richter Kolbe in Zöllſchen.

21. Wahlbezirk.
Als Wahllokal wird anſtatt des Hartungſchen Gaſthofes der Von-

dranſche Gaſthof in Delitz a. B. feſtgeſetzt.
26. Wahlbezirk. (Wahllokal Schenke in Wünſchendorf.)

Ortſchaften Reinsdorf 133, Raſchwitz, Gemeinde und Gut 116,
Wünſchendorf, Gemeinde und Gut 138, Gemeinde Niederclobigkau 396,
Gemeinde Oberclobigkau 179, Gemeinde Niederwünſch 435, zuſammen
1397 Einwohner. Zu wählen ſind 5 Wahlmänner. Wahlvorſteher:
Ortsrichter Neubarth in Wünſchendorf, Stellvertreter Ortsrichter Wehr
in Obclobigkau.

36. Wahlbezirk.
Wahlvorſteher iſt nicht Ortsrichter, ſondern Amtsvorſteher Eisfeldt.

41. Wahlbezirk.
Schotterey-Großgräfendorf. Stellvertretender Wahlvorſteher iſt nicht

Ortsrichter Zautzſch, ſondern Zanke.
44. Wahlbezirk. (Wahllokal: Schröderſcher Gaſthof in Muſchwitz).

Gemeinden Muſchwitz 512, Söheſten 272 Tornau 207, zuſammen
991 Einwohner. Zu wählen ſind 3 Wahlmänner. Wahlvorſteher Orts-
richter Fuchs in Muſchwitz, Stellvertreter: Ortsrichter Sack in Söheſten.

Merſeburg, den 4. April 1913.
Der König Landrat.

J. V.
Frhr. von Wilmowski.

Bekanntmachung,
Auf der ProvinzialchauſſeezArtern

MerſeburgLeipzig km 44,2——44,350
Stadtlage Lauchſtedt ſollen Pflaſter-
arbeiten ausgeführt werden.

Die Strecke iſt daher von km 43,9
bis 44,5 vom 10. April auf 3 Wo
chen für den Verkehr geſperrt. Der
Verkehr wird während dieſer Zeit
bei km 43.9 auf die Parkſtraße und
bei km 44,5 auf die Naumburger-
ſtraße verwieſen.

Merſeburg, den 5. April 1913.
Der Königliche Landrat

Frhr. van Wilmowski.
oekannkmachung.
Die Urwählerliſten zur Wahl

der Wahlmänner für das Haus der
t F FAbgeordneten ſind aufgeſtellt und

liegen am 11., 12. und 13. April im
Magiſtratsbüreau (Rathaus) öffent-
ich aus. Wer die Aufſtellung für
unrichtig oder unvollſtändig hält,
kann dies innerhalb der sbenge-
nannten drei Tage im Magiſtrats-
büreau zu Protokoll geben oder
ſchriftlich einreichen.

Merſeburg, den 8. April 1913.
Der Magiſtrat.

Wolff.
Bekannkmachung.

Für den Umfang des Regierungs-
bezirks Merſeburg wird der End-
Ermin für das Einſammeln von
Kiebitz- und Möveneiern auf Don-
nerstag, den 10. April 1913 feſt
geſetzt.

Die Schonzeit der Rehböcke endigt
am 15. Mai d. Js.
Merfeburg, den 28. März 1913.

Der Vezirks Ausſchuß zu Merſeburg.

Private Anzeigen
Adentl. Dienſtmädchen geſ.

Frau Müller. Gotthardtſtr. 20.

Hausläumer Verkauf
enstag, den 13. Mai, nach

mittags 4 Uhr. (651
Rittergut Dehlitz a. S.

an der CorbethaDeubener Bahn.

D

Frauen u. Jnugfrauenverein
von St. Maximi (Frauenhülfe)

Dosnerstag, den 10. April, Nach-
mittags 5 Uhr, Mühlſtr. 1

Generalverſammlung.
1. Geſchäftliches.
2. Jahres und Kaſſenbericht.

Pauſe.
6 Uhr Vortrag: Aus der Ge-

ſchichte unſerer Stadtkirche.
(P. Werther.)

Alle Mitglieder ſind herzlich ein
geladen, auch Gäſte ſind willkommen.

Der Vorstanmd.
Frau P. Werther.

Der Verwaltungsrat der „Frauen-
hilfe“ wendet ſich an die Mttglieder
mit der Bitte, in dieſem erinnerungs-
vollen Jubiläumsjahre ſich an der
Sammlung für eine Stiftung zu
beteiligen, die Jhrer Majeſtät der
Kaiſerin als Dank der Frauenhilfe
an ihre Begründerin überreicht wer-
den ſoll.

Die Mitglieder des unterzeichneten
Borſtandes machen dieſe Bitte zu
der ihrigen und ſind bereit, die ein-
gehenden Spenden gegen Quittung
in Empfang zu nehmen und an die
Zentralſtelle zu übermitteln.

Der Vorſtand des Vereins
„Frauenhilfe der Altenburg“
Frau von Boſe, Vorſitzende. Frau
Kober, ſtellvertretende Vorſitzende.
Frau Dr. Feliſch. Frau Dr. Haacke.

Frau Knoblauch. Marie Noth.
ren e 7 h

Suche zum 1. Juli
mit 3 Zimmern,Wohnung 1 Panmner.

Offerten unt. P. L. 21 Sülzhayn
(Südharz) poſtl. erbeten. (650

Geſpielte Pianinos
werden zu kaufen geſucht. Off. erb.
654) A. Liemen, Saalſtr. 12.
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P. P.
Mit dem Heutigen beehre ich mich

Mitteilung zu machen, daß ich hierſelbſt Enteuplan 3 eine
Buch und Akzidenz:Druckerei unter der Firma

Gutenberg Druckerei
eröffnet habe.

Durch eine moderne Einrichtung bin ich in der Lage,
ſämtliche behördliche, kaufmänniſche und Familien
Druckarbeiten in vornehmer und geſchmackvoller Ausführung
zu billigſt geſtellten Preiſen in kürzeſter Zeit zu liefern. Stets
wird es mein erſtes Geſchäftsprinzip ſein, meine verehrte
Kundſchaft prompt und aufmerkſam zu bedienen.

Jch bitte, mein neues Unternehmen gütigſt nnterſtützen
zu wollen.

Hochachtungsvoll

W oldernmar Hellig.
Merſeburg, den 5. April 1913.

Fernſprecher 468.

E.
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1 Würfel
für 2-3 Teller

Man verlange ausdrücklich MAGGIs Suppen!

Die besten Suppen
bereitet man ohne weiteres
nur durch Kochen mit Wasser

aus

MAGGESuppen.

g. Mehr als
40 Sorten.
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Mittwoch, den 16. April eröffne ich im Tivoli den diesjährigen
Tanzunterricht der Herren Schüler des Königl. Dom-Gymnaſinums.

Diesbez. Anmeldungen junger Damen u. Herren bitte ich fofort
an Herrn Ohme, Brühl 20 richten zu wollen.

Osh
S Hochachtungsvollu 2Cang B.

In

der Tanzkun ſt.

Kochen und Aushülfen
nimmt an R. Reolerſeddigeg z

Kirchliche Rachrichten.
Neumarkt. Getraut: Der Steinſetzer

Ernſt Paul Volland und Frau Anna Jda
geb. Maerz in Venenien; Georg Arthur
Walter Lehnert, Handarbeit r und Frau
Marie Martha geb. Dreſe; der Handar-
beiter Jorann Gottlob Friedrich Becher
und Frau Fri derike Luiſe geh Zorn.

Geſchälte Apfelſinen:

Adler-Drogerie, Entenplan
Jul. Trommer, Unteraltenburg-
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J mit Konzentrisch. Kug
und Dauerschmierung D. R. P. a.
Bedeutend leichteres Treten, da kenne
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Beilage zu. r. 82.
Mittwoch, 9. April 1913.
des „herſeburger Kreisblatts““

Abgeordnetenhaus.
Berlin, 7. April.

Nach debatteloſer Erledigung der kleinen Juſtizgeſetze wurde
im Abgeordnetenhauſe die erſte Leſung des Geſetzentwurfes be

ffend die ländliche Pflichtfortbildungsſchule fortgeführt. Nach-
d noch Volkspartei, Dänen und Sozialdemokraten geſprochen,
e der Miniſter darauf hin, daß die Vorlage genau der von
v entſpreche. Die Sonderbeſtimmung für SchleswigHol-
ſtein betreffe auch den däniſchredenden Teil der Provinz Schles
wig-Holſtein. Die Staatsregierung lehne nach wie vor entſchie-
den den obligatoriſchen Religionsunterricht für die Fotbildungs-
ſchule ab, werde aber fakultativ Religionsunterricht in Verbin-
dung damit möglichſt fördern.

Nachdem noch einige Redner geſprochen, wurde die Vorlage
an die um 7 Mitglieder verſtärkte Gemeindekommiſſion ver
zieſen.

das alljährlich wiederkehrende Beamtenwohnungsfkredit-
geſetz gab zu eingehender Debatte Anlaß. Man wollte offenbar
angeſichts der Neuwahlen ſich bei den Beamten empfehlen.
Schließlich wurde die Vorlage in der zweiten Leſung unverän-
dert angenommen.

Bei der folgenden Beratung des Etats des höheren Unter-
richtsweſens befaßte ſich nach einer Rede des Abg. v. Goßler
Abg. Dr. Heß mit der Frage der konfeſſionellen Parität, bei der
Anſtellung von Direktoren und Oberlehrern. Seine Beſchwerde
über angebliche Jmparität zu Laſten der Katholiken widerlegte
ein Kommiſſar des Miniſters eingehend. Es ſprachen noch
mehrere Redner. Dann vertagte das Haus die weitere Be-
ſprechung auf Dienstag.

Prof. Slaby
Berlin, 7. April. Prof. Slaby iſt geſtern nachmittag wenige

Stunden vor Vollendung ſeines 64. Lebensjahres an den Fol-
gen eines Schlaganfalles verſchieden. Er war wiederholt Rektor
der Techniſchen Hochſchule in Charlottenburg und lange Jahre
Direktor des dortigen elektrotechniſchen Laboratoriums. Sein
Name iſt für alle Zeiten feſtgehalten durch ſeine epochemachen-
den Erfindungen auf dem Gebiete der Funkentelegraphie. Der
Kaiſer ließ ſich wiederholt von ihm über dies ſchwierige Wiſſens-
gebiet Vortrag halten. Die Beiſetzung findet am Mittwoch in
Charlottenburg ſtatt. Bei den Angehörigen iſt bereits eine gro-
ße Zahl von Beileidstelegrammen eingetroffen. Der Kaiſer
ſandte aus Bad Homburg an die Witwe folgende Depeſche:
„Aufs ſchmerzlichſte bewegt durch die Nachricht von dem Hin-
ſcheiden Jhres Gatten, ſpreche ich Jhnen und den Jhrigen mein
herzlichſtes Beileid aus. Jch beklage mit Jhnen den Verluſt des
trefflichen Mannes und gedenke gern der intereſſanten und be-

lehrenden Stunden, in denen ich ſeine Geſellſchaft genießen und
ſeiner Unterhaltung und Charaktereigenſchaften mich erfreuen
durfte. Seine Verdienſte als Forſcher und Lehrer ſichern ihm
Dank und Ruhm über das Grab hinaus. Gottes Gnade tröſte
Sie in Ihrem ſchweren Leid.“

Provinz und Umgegend.
Halberſtadt, 7. April. Auf ſchreckliche Weiſe verunglückte auf

dem hieſigen Bahnhofe der Rangierer Schütz. Er wurde von der
Maſchine eines einfahrenden Güterzuges erfaßt und ca 30 Mi-
ter mitgeſchleift. Er war ſofort tot.

Laucha, 7. April. Am Sonnabend mittag 121 Uhr ertönte
plötzlich Feuerlärm. Jn der hieſigen Zuckerfabrik war nämlich
der etwa 28 000 Zentner Rohzucker enthaltende Zuckerſchuppen
auf unerklärliche Weiſe in Brand geraten. Die hieſige Freiwilli-
ge und die Pflichtfeuerwehr waren ſofort auf der Brandſtätte,
wo bald auch die Spritzen und Wehren aus den umliegenden
Ortſchaften eintrafen. Mit vereinten Kräften gelang es, den
Brand auf ſeinen Herd zu beſchränken. Wäre der ſtarke Wind
aus einer anderen Richtung gekommen, ſo würde das anſto-
ßende große Zuckerhaus ſicher ebenfalls vom Brande ergriffen
worden ſein. Der Schaden erſcheint immerhin beträchtlich; er
wird etwa 250 000 M betragen und iſt durch Verſicherungen
gedeckt.

Schkeuditz, 7. April. Die Verwaltung der Mittagſchen Lehrer-
ſtelle iſt von der Königlichen Regierung vertretungsweiſe dem
Schulamts- Kandidaten Herrn P. Braun aus Merſeburg über-
tragen worden.

Heltſtedt, 7. April. Der 70 Jahre alte frühere Getreidehändler
Baluſchek hat ſich am Sonnabend in ſeiner Wohnung erſchoſ-
ſen; er lebte in beſten Vermögensverhältniſſen, und man glaubt,
daß ein Leiden den Anlaß zu dem Selbſtmord gegeben hat.

Fährendorf, 6. April. Jn unſerer Gemeinde iſt ſeit mehreren
Wochen der ſog. Ziegenpeter epidemiſch aufgetreten. Nicht nur
Kinder, ſondern auch Erwachſene ſind von dieſer im allgemeinen
zwar nicht gefährlichen aber ſchmerzhaften Krankheit, eine Ent-
zündung der Ohrſpeicheldrüſe, befallen worden.

Paupitzſch b. Delitzſch, 6. April. Der bisherige Ortsſchulze D.
iſt ſeines Amtes enthoben und der Schöppe E. mit der Führung
der Geſchäfte betraut.

Freyburg a. d. U., 6. April. Die bekannte Gaſtwirtſchaft zur
Sektkellerei wird am 1. Oktober einen neuen Wirt erhalten, da
Herr Flemming, der ſeit faſt drei Jahrzehnten die Wirtſchaft zu
allgemeiner Zufriedenheit geführt hat, beabſichtigt, ſich ins Pri-
vatleben zurückzuziehen. An ſeine Stelle tritt der als Stadtkoch
und Wirt bewährte Herr Fritz Ehrenberg aus Naumburg.

Halle, 6. April. Die „H. Z.“ ſchreibt: Eiſenwerke Schafſtädt
Friedrich Schimpff u. Söhne, A.G. Die Beſitzer von Teilſchuld-
verſchreibungen der Eiſenwerke Schafſtädt Friedrich Schimpff
u. Söhne, A.-G., hielten geſtern, Sonnabend, nachmittag im
„Roten Roß“ zu Halle eine Verſammlung ab. Herr Walther gab
zunächſt einen kurzen Ueberblick über die augenblickliche Lage der
Geſellſchaft. Er führte aus, daß das Enſenwerk bis zum Jahre
1910 gut gearbeitet habe. Bei dem Zuſammenbruch des Halle--
ſchen Bankhauſes Apelt u. Sohn habe es gegolten, das Eiſenwerk
zu retten. Das iſt geſchehen, indem die vorhandenen Aktien
im Werte von 70 000 M im Verhältnis von 1: 4 zu 175 000
zuſammengeworfen und für die Schulden bevorzugte Aktien im
Werte von 625 000 M ausgegeben wurden, ſo daß das Aktien-
kapital jetzt 800 000 M beträgt. Obligationen ſind in Höhe von
400 000 A. im Umlauf. Da dieſen Außenſtänden genügende
Deckungen gegenüberſtehen, ſo wäre das Werk ganz gut fun-
diert. Durch zweckloſe Redereien iſt jedoch der Kredit vollſtändig
erſchüttert, ſo daß das Werk alle Rohmaterialien bar bezahlen
muß. Deshalb hat der Aufſichtsrat vorgeſchlagen, um dem Wer-
ke den unbedingt zur Weiterführung nötigen Bankkredit zu ver-
ſchaffen, eine erſte Hypothek in Höhe von 100 000 M aufzuneh-
men und die Obligationäre um eine Rangausweichung zu bitten.
Es entſpann ſich nun eine ſehr lebhafte Ausſprache, ob man
dieſer Bitte ſtattgeben ſolle, oder nicht. Die Anſichten darüber
waren ſehr geteilt, ſo daß kein Beſchluß gefaßt wurde.

Lüthzen, 7. April. Geſtern abend nach 8 Uhr ſtand hier das
nach Oſten gelegene Seitengebäude des Gaſthofes „Stadt Ber-
lin“ in Flammen. Es brannte vollſtändig nieder. Mit ihm wur-
den eine große Menge Heu und die Warenniederlage des im
Nachbargrundſtücke befindlichen Eiſenwarengeſchäfts von P.

Mittwoch vernichtet. Die Entſtehung des Schadenfeuers iſt un-
bekannt.

Belgern, 7. April. Hier fand in Gegenwart des Regierungs-
präſidenten v. Gersdorff- Merſeburg und des Kgl. Landrates
Wieſand-Torgau die Einweihungeiner neuen Turnhalle verbun-
den mit Jugendheim ſtatt. Superintendent Rumpf hielt die Wei-
herede, außerdem ſprachen noch Regierungspräſident v. Gers-
dorff und Bürgermeiſter Lederbogen. Ein Feſtmahl im Hotel
„Weißes Roß'“ ſchloß ſich an. Zu der Feier hatte auch der Vor-
ſitzende der Deutſchen Turnerſchaft, Dr. med. Götz-Leipzig, einen
ſchwungvollen poetiſchen Gruß entſandt. Entworfen und aus-
geführt wurde die in ſchlichten, aber ſchön wirkenden Formen
gehaltene Halle von Architekt Günther-Leipzig.

Vermiſchkes.
Hamburg, 4. April. Jn der Nacht vom 31. März zum 1. April hat

ſich in Hamburg der Rechtsanwalt Dr. Siegfried Lehmann erſchoſſen. Er
hat verſchiedene Vermögensverwaltungen gehabt und dieſe um rund
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700 000 M geſchädigt. Jn einem hinterlaſſenen Briefe gibt der Selbſt-
mörder die Unterſchlagungen zu und geſteht, daß Gegenwerte überhaupt
nicht vorhanden ſind. Die Verbrechen liegen teilweiſe ſchon um mehrere
Jahre zurück. Am 1. April hat der Defraudant nicht einmal ſeine Miete
bezahlen können. Luxuriöſes Leben und auch verfehlte Spekulationen
ſind die Urſache zu den Unterſchlagungen geweſen. Er hinterläßt eine
Frau und drei Kinder. Die Depots der Vermögensverwaltungen auf der
Bank hat er vollſtändig zu Geld gemacht. Ein Konkurs wird wahrſchein-
lich gar nicht möglich ſein mangels genügender Maſſe.

Hamburg, 7. April. Das hier beheimatete, der Firma H. H. Schmidt
gehörige Viermaſtſchiff „Mimi“ kenterte, als es bei Aſtoria (Oregon)
von einem Riff in der Mündung des Columbia-Fluſſes abgeſchleppt wer
den ſollte. 29 Mann der Beſatzung und der Kapitän des Schiffes, Weſt
phal, ſind ertrunken. Das am 23. Januar auf einer dem Lande vorge-
iagerten Sandbank geſcheiterte Segelſchiff befand ſich nicht in einer ge-
fährlichen Lage, ſo daß die Mannſchaft beſchloß, bei dem Kapitän an Bord
zu bleiben und die Ladung zu löſchen. Ein großer Teil der Fracht iſt
denn auch in den abgelaufenen zwölf Wochen in Kähnen gelöſcht worden,
ſo daß das Schiff weſentlich geleichtert wurde. Man ging deshalb geſtern
daran, das Schiff abzuſchleppen. Dabei kenterte die „Mimi“, worüber
der Verein Hamburger Aſſekurateure ein Telegramm ſeines Vertreters
erhalten hat, in dem die Meldung beſtätigt wird. Der Vertreter teilt dabei
mit, daß er erſt nach perſönlicher Unterſuchung der Angelegenheit wei-
tere Einzelheiten bekanntgeben werde. Der Verluſt vieler Menſchenleben
wird in dem Telegramm beſtätigt, und das Schiff gilt auch als verloren. Die
„Mimi“ iſt eine im Jahre 1893 erbaute ſtählerne Viermaſtbark von 2245
Tonnen. Jn den Kreiſen der Aſſekurateure glaubt man, daß die auf dem
Schiffe befindliche Mannſchaft bei dem Kentern unter das ſinkende Schiff
geraten iſt und ſo erſchlagen wurde.

Fiume, 7. April. Heute früh ereignete ſich in Ungarn auf kroatiſchem
Gebiet ein furchtbares Eiſenbahnunglück, das mehrere Todesopfer forderte.
Der geſtern abend abgegangene Fiumaner Schnellzug ſtieß bei der Station
Ogulin mit einem Güterzug zuſammen. Die Lokomotivführer des Eil-
zuges, zwei Bremſer und ein Kondukteur blieben auf der Stelle tot. Der
Tender und der Schlafwagen des Schnellzuges ſowie die Maſchine, fer-
ner die Lokomotive und 13 mit Waren beladene Wagen des Laſtzuges
wurden zertrümmert. Jn dem Schlafwagen wurde eine Dame getötet.
Demnach iſt die Zahl der Toten ſechs. Jnfolge des Zuſammenſtoßes konn-
te der Eilzug die Fahrt nicht fortſetzen; der Verkehr wird einſtweilen durch
Umſteigen aufrechterhalten. Der Schuldige iſt bereits in der Perſon des
Stationsaufſehers von Ogulin, der den Eilzug in falſcher Richtung abfer-
tigte, ermittelt. Aus Budapeſt ſind von der Zentrale Hilfszüge und Herren
von der Eiſenbahndirektion an die Unglücksſtätte abgegangen. Die Zahl
der Verletzten iſt groß konnte jedoch noch nicht genau feſtgeſtellt werden.

Daresſalam, 7. April. Wie aus Bukoba gemeldet wird, iſt ein der
dortigen Station gehöriges Fahrzeug bei einer Fahrt auf dem Viktoria-
See geſunken. Neben einer Anzahl Eingeborener fanden dabei drei
deutſche Beamte der Station den Tod in den Fluten. Es ſind der Kanz-
liſt Vogel, der Zollaſſiſtent Nörr und der Sanitätsſergeant Müller. Nä-
here Einzelheiten über die Urſache des Unglücks fehlen noch.

Eſchwege, 7. April. Vom Schnellzug 188 Leipzig--Kaſſel wurde auf
der Strecke Eiſenach Bebra der Streckenwärter Müller Herleshauſen
überfahren. Er war ſofort tot.

Berlin, 7. April. Jn Wilmersdorf verſuchten geſtern der Kaufmann
Hirſchfeld und ſeine Frau ſich mi tLyſol zu vergiften. Der Mann iſt be-
reits tot. Die Frau hofft man am Leben zu erhalten. Grund: ſchwere
Erkrankung des Mannes.

München, 7. April. Jn der Sonnabendnacht brannte in Markretten-
bach das Anweſen des Maurers Abrell nieder. Bei dem Verſuch, ſeine
Kinder zu retten, verbrannte Abrell mit ſeinen drei 6 bis 11 Jahre alten
Kindern. Frau Abrell iſt infolge des Unglücks ſchwer erkrankt.

Dresden, 7. April. Ueber das Verſchwinden des Rechtsanwalts Ober-

juſtizrat Dr. Körner aus Dresden, der ſeit 13. März in Lindau verſchwun-
den iſt, liegen noch keine Nachrichten vor, die irgendeinen Anhaltepunkt
ermöglichen. So tappt die Familie noch immer völlig im Dunkeln. Die
Nachricht von der angeblichen Auffindung ſeiner Leiche entſpricht nicht den
Tatſachen, da weder die Dresdener Polizeidirektion noch die Familie, die
zuerſt von den Behörden in Wien, Lindau und Kempten in Kenntnis
geſetzt werden würde, hierüber eine Nachricht beſitzen. Auch die Belohnung
von 1000 die am 25. März von Rechtsanwalt Dr. Hans Körner in
Dresden im Namen der Verwandten ausgeſetzt wurde, hat nicht zur Er-
mittelung einer Spur geführt.

Cambridge, 7. April. Hier hat ſich eine erſchütternde Familientra-
gödie abgeſpielt. Dort tötete der Hauptmann Scheele, ein ehemaliger un-
gariſcher Offizier, ſeine zwei Kinder und ſich ſelbſt durch Revolverſchüſſe.
Der Hauptmann war mit ſeiner Familie vor über einem Jahre nach
Cambridge gekommen, um ſich als Lehrer der deutſchen Sprache zu etab-
ileren, hatte aber wenig Erfolg. Als im Februar ſeine Frau mit ihrem
neugeborenen Kind ſtarb, wurde er ſchwermütig. Scheele war ein über-
zeugter Spiritiſt und ſprach ſtets von der Wiedervereinigung mit dem
Geiſt ſeiner Frau. Das tragiſche Ende des in Cambridge hochgeſchätzten
Mannes und ſeiner beiden Kinder erregt dort tiefes Bedauern.

Aukomobil Chronik.
RNancy, 6. April. Ein Automobil, in dem ſich verſchiedene deutſche

Staatsangehörige befanden, die die Schlachtfelder von Gravelotte beſich-
tigt hatten, überfuhr durch einen Jrrtum des Chauffeurs die franzöſiſche
Grenze und traf in Doncourt, einem franzöſiſchen Dorfe, unweit der Gren-
ze, ein. Zollbeamte verhinderten die Weiterfahrt des Automobils und
ſetzten die Gendarmerie von dem Vorfall in Kenntnis, die ſämtliche Per-
ſonen, nachdem ſie vernommen waren, vorläufig verhaftete. Unter den
e angor befand ſich auch der Muſikmeiſter des 16. Pionierbataillons
in Uniform.

Lokales.
Merſeburg, 8. April.

Vaterländiſcher Frauenverein Merſeburg-Stadt. Aus der letz
ten Sitzung des Vorſtandes verdient Folgendes das allgemeine
Jntereſſe. Der Hauptverein der Vaterl. Frauenvereine zu Ber-
lin beabſichtigt, das hieſige Vereinshaus, Seffnerſtr. 1, in Bild
und Beſchreibung in ſeine Muſterſammlung aufzunehmen; die
erforderlichen Zeichnungen und Photographien ſind beſchafft
worden. Für eine geregelte Abhaltung der Mütter-Bera-
tungsſtunden im Vereinshauſe im Jntereſſe der Säuglingsfür-
ſorge werden 300 M bewilligt. Wegen des Zuſammenar-
beitens mit der Genoſſenſchaft freiwilliger Krankenpfleger im
Kriege vom Roten Kreuz behufs Ausbildung von Helferinnen
vom Roten Kreuz ſoll mit der Genoſſenſchaft verhandelt und ein
gemeinſamer Organiſationsplan aufgeſtellt werden; in den ge-
miſchten Ausſchuß dazu werden die Vorſitzende de Vorſtandes
und Frau Regierungsrat Dehne gewählt. Aus dem Bericht
über den Betrieb der Volksküche im verfloſſenen Winter iſt das
erfreuliche Ergebnis feſtzuſtellen, daß die Volksküche dank der
umſichtigen Leitung der Vorſtandsdame, Frau Geh. Rat v. Wan-
gelin, und mit Hilfe der von der Stadt und von privater Seite
gewährten Beihilfen dieſes Mal ohne Belaſtung des Frauen-
vereins hat in Betrieb ſein können. Angeſichts der hohen Le-
bensmittelpreiſe iſt das bei der geringen Vergütung, welche in
der Volksküche von den Mittagsgäſten gezahlt wird, ein ſtau-

nenswerter Erfolg ſorgſamer und ſparſamer Geſchäftsfü m.Unter allſeitiger Zuſtimmung ſpricht die Vorſchein.
v. Wangelin für ihre aufopfernde Tätigkeit zum Beſten der
Volksküche den herzlichſten Dank des Vereins aus. Aus der
Arbeit auf dem Gebiet der Säuglingsfürſorge wird berichtet
daß die vom Verein angeſtellte Säuglingshelferin Fräulein Er
lau im Monat März 136 Beſuche bei Wöchnerinnen gemacht h
Von den Pfleglingen ſind zwei geſtorben, drei verzogen s
29 durch Erreichung der Altersgrenze ausgeſchieden; 38 neu
Säuglinge ſind in die Pflege eingetreten. Bei den drei Mütter
Beratungsſtunden ſind genau 100 Mütter mit Rat und Tat un
terſtützt worden 51 Mütter haben die vom Verein ausgeſetzten
Stillprämien erhalten, und es ſind dabei insgeſamt 65 Pakete
Haferkakao ausgegeben worden. Die Vorſitzende teilt mit
daß im Laufe des letzten Monats der Verein über 30 neue Mit
glieder bekommen habe, teils infolge der letzten öffentlichen Ver.
anſtaltung am 12. März er., teils durch kräftige Werbearbeit
Ein weiterer Zuwachs ſteht in ſicherer Ausſicht. Kommer:.
zienrat NätherZeitz hat für das Kinderheim des Vereins 10
Kinderſtühle geſchenkt, wofür ihm der Dank des Vereins ausge
ſprochen wird. Weitere Gegenſtände der Beratung und Be
ſchlußfaſſung waren die Unterbringung ſchwächlicher Kinder in
Dürrenberg, die Bewilligung barer Unterſtützungen, die Tuber.
kuloſe-Fürſorgeſtelle und die Beſchaffung weiterer Einrichtungs-
ſtücke für das Vereinshaus.

Sonnkags-Fahrkarken. Wenn der Frühling auf die Berge
ſteigt, das friſche Grün hervorbricht aus allen Bäumen und
Sträuchern, die Vögel ihr frohes Lied hinaus ſingen in die wür-
zige Luft, dann regt ſichs, Sonntags hinaus zu wallfahrten in
die herrliche Gottesnatur. Wie aus den Mitteilungen der Han-
delskammer zu Halle hervorgeht, Märzheft, hatten ſich die Wei-
ßenfelſer an die Eiſenbahn-Direktion nach Erfurt gewendet, es
möchten mehr Sonntagsfahrkarten zur Ausgabe gebracht wer-
den. Was für Weißenfels gilt, dürfte auch für Merſeburg zu-
treffen, und deshalb möge die Antwort der Bahnbehörde mit
geteilt werden; ſie lautet: Dem Antrage auf Einführung weiterer
Sonntagskarten ab Weißenfels bedauern wir nach den zurzeit
für die Auflegung derartiger Karten maßgebenden Beſtimmun-
gen nicht entſprechen zu können. Dem Bedürfnis der dortigen
Bevölkerung nach Ausſpannung und Erholung in geſunder fre-
er Luft wird durch die beſtehenden Sonntagskarten nach Frey-
burg, Bad Köſen, Leißling und Naumburg in hinreichender Wei
ſe Rechnung getragen. Jm übrigen können auch die in Naum-
burg aufliegenden Sonntagskarten nach Bad Sulza und Fran-
kenhauſen (Kyffh.) mitbenutzt werden. Falls die in Frage kom
menden Züge wegen der kurzen Aufenthalts- oder Uebergangs-
zeiten eine Löſung der anſchließenden Sonntagskarten in Naum-
burg nicht zulaſſen, können dieſe Karten auch bei rechtzeitiger
Beſtellung koſtenlos durch Vermittlung der Fahrkartenausgabe
Weißenfels bezogen werden.
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